1. Akt

1. Szene 

Heinz, Sepp

Sepp
sitzt am Tisch, vor sich einen Laptop. 

Heinz 
(sieht ihm über die Schulter): Pass fei bloß auf mit dem Trumm! Der Thomas, der reißt mir an Kopf ab, wenn wir sein’ Laptop kaputt macha.

Sepp: 
Dei Bua der soll si ned so o’stelln! I müasst mi ja schwer täuschen wenn er den selber zoiht hätt, oder? 

Heinz: 
Mit was denn? ’S Geld verdiena, des hod er ja leider ned erfunden.

Sepp: 
D’ Arbat scho aa ned! Hod er sich denn jetzt endlich amoi wo beworben?

Heinz: 
Dass d’ da überhaupt fragen magst! Er muaß sich jetzt erst amoi „selbst verwirklichen“, weil er is schließlich lang gnua auf d’ Schul ganga.

Sepp: 
Und jetzt moant er, dass er mit seine zwanzig Jahr glei d’ Rente beantragen konn oder wia? Mach eahm hoid amoi a bissel an Dampf!

Heinz: 
Des dua i ja, aber intressiert ’n des? Naa.

Sepp: 
Wennst mi fragst, hod dei Bua sowieso ned bsonders vui was ’n interessiert.
Heinz: 
Außer schlafa. Des duad er gern. (deutet auf den Laptop): Was is jetzt da? Laaft’s?

Sepp: 
Fast. Jetzt brauchert ma bloß no des Passwort.

Heinz: 
Woher soll i des wissen?

Sepp: 
Vielleicht is’ ja der Nama von seiner Freundin?

Heinz: 
Des glaub i ned. Dann müassert er’s ja alle zwoa Wochen ändern. Aber pobier’s moi mit „Taschengeld“. 

Sepp 
(tippt ein): Taschengeld… Bingo! 

Heinz: 
Siehgst as, i woaß doch, was mein’m Buam im Kopf umgeht.

Sepp 
(schaut auf den Bildschirm, schüttelt sich): Jessas Maria und Josef, was hod denn der da für a grausig’s Hintergrundbuidl?

Heinz 
(schaut über Sepp’s Schulter): Ach, des is sei neueste Flamme. Brauchst dir nix denka, i derschrick aa alle Tag in der Früah, wenn s’ d’ Treppen runter kimmt.

Sepp 
(sieht genauer hin): Is des da a schwarz-weiß Aufnahm? 

Heinz: 
Naa, die is wirklich so kasig (blass). Und o’ziahgn duad sie sich allerweil total schwarz.

Sepp 
(ironisch): I muaß scho sagen, a sympathisch’ Madl! 
Heinz: 
Geh zua, zoag ma liaber des Camp.

Sepp: 
I bin eh scho dabei. (tippt etwas ein): Da, des is’! (liest vor): Casa Welseo – Ihr Wallercamp in Italien! (sieht Heinz erwartungsvoll an, etwas aufgeregt): Sag selber, is des ned der Wahnsinn?

Heinz 
(starrt fasziniert auf den Laptop, ehrfurchtsvoll): Schau sich oaner de Fisch o!

Sepp: 
Und so wia auf dem Buidl da, so san alle Waller, die die dort fangen. (deutet mit seinen Händen einen enormen Abstand an, begeistert): Wenn i’s dir sag, solchterne Kaliber!

Heinz 
(beeindruckt): Des is wirklich der Wahnsinn!

Sepp: 
Stell dir vor Heinz, wir zwoa in Italien! Ganz ohne unsere Weib... äh, i moan Frauen! Du und i in unserm kloana Boot, an Kasten koit’s Bier dabei, unsere Angeln und dann… (macht eine kleine Kunstpause) solchterne mordstrumm Waller! Was moanst, was unsere Spezln dahoam für Augen macha daaden!

Heinz: 
Des glaubst! Dene daaden d’ Schusser (Augen) 
außerfalln. (sehnsuchtsvoll): Mensch, des waar scho was.

Sepp: 
Des waar ned bloß was, des werd was! Da fahrn ma hi, wir reden doch scho seit Jahren davon.

Heinz 
(seufzt): Und beim Reden fürcht i werd’s vorerst aa bleiben müassen.

Sepp: 
Wie, wie moanst jetzt des?

Heinz:
Mei oiso... (gibt sich einen Ruck): Ja weil i ’s mir hoid momentan ned leisten konn.

Sepp: 
Geh Schmarrn, des is gar ned so teuer! I hab doch dort scho nachg’fragt. Oiß mitnand kimmt uns der Spaß grad moi auf läppische…

Heinz: 
…50 Euro?

Sepp: 
Naa, so wenig natürlich ned, aber…

Heinz 
(unterbricht ihn): Dann is’ aber leider scho z’vui. Mehr 
bleibt ma nämlich des Monat ned für mi persönlich.

Sepp: 
Des Monat müaß ma’s ja aa no ned zoihn.

Heinz: 
Nächsten Monat schaut’s aa ned anders aus und den Monat drauf grad a so.

Sepp: 
Des is doch koa Problem, für was hod ma denn an Dispo?

Heinz: 
Für was du den hosd, des woaß i ned. I woaß nur, dass meiner scho lang überzogen is.

Sepp 
(betroffen): Naa hör auf, so schlecht schaut’s bei dir aus? Mensch Heinz, davon hab i ja gar koa Ahnung ghabt!

Heinz: 
Konnst ja ned. I lauf ja ned mit’m Lautsprecher durch’s Dorf und verkünd mei finanzielle Situation.

I konn mi doch hoffentlich drauf verlassen, dass des unter uns bleibt, oder?

Sepp:
So wahr i dei bester und ältester Freund bin. (vorsichtig): Du, vielleicht konn i dir aushelfa? I hab da scho a bissel was auf der hohen Kante, a so is’ ned.

Heinz: 
Super! Hunderttausend daad i braucha.

Sepp: 
Was? Geh des konn doch ned sei!

Heinz: 
Mit de Überziehungszinsen is’ gwieß sogar scho vui mehr.

Sepp: 
Du mit sowas macht ma koan Spaß. 

Heinz: 
Siehgst du mi etwa lacha? I bin seit Monaten mit de Raten für unser Haus in Verzug und neulich hod ma d’ Bank angekündigt, dass ma verkaufa müassen, wenn i ned bald wieder pünktlich zoihn konn.
Sepp 
(fassungslos): D’ Bank, oiso dei eigener Bruader hod dir des gsagt? Der gschniegelte Lackaff! (rasch): Nix für unguad, Heinz!

Heinz:
Er konn doch aa nix dafür, dass er bei uns in (Ort) der Filialleiter is.

Sepp 
(empört): Trotzdem! Da muaß’ doch a Lösung geben, des brauchst mir ned erzähln. Der sitzt doch an der Quelle. Des merkt doch koa Mensch ned, wenn er da amoi a bissel was, naja… (macht typische Handbewegung) deichseln daad.

Heinz 
(entsetzt): Geh Sepp! 

Sepp: 
Aber vielleicht kaannt er dir was leihen. I moan, der verdient doch gwieß ned schlecht. Eher sehr guad.

Heinz: 
Da kennst aber sei Finanzministerin dahoam schlecht! Sei Frau, die gibt eahm doch sogar zum Frühschoppen ’s Geld scho abzählt mit! Woaßt as doch no, was des für a Gschieß war, wia der Wirt letztens die Preise um a Fuchzgerl erhöht hod! 

Sepp 
(lacht): Stimmt! Mei war dem des zwider, wia s’ eahm auslösen müassen hod.

Heinz: 
Und außerdem daad die Irene für mi und mei Frau ned moi den kloana Finger krumm macha, des schwör i dir.

Sepp: 
Apropos dei Frau: was sagt denn eigentlich d’ Erika zu euerer Misere?

Heinz: 
Nix.

Sepp: 
Wie, nix?

Heinz: 
Na, nix hoid. Sie woaß überhaupt nix davon.
Sepp 
(betroffen): Sag amoi, wia hod’s denn überhaupt so weit kemma könna?

Heinz: 
Mei, ned von heut auf morgen, des is scho klar. O’gfangt hod’s, wie’s mir mei Arbeitszeit reduziert ham. Weil’s dem Betrieb ja angeblich so schlecht geht. Pah, dass i ned lach! Alle zwoa Monat kimmt unser Chef mit an’m neuen Auto daher! – Naja und d’ Erika, die fahrt neuerdings ja fast alle Tag hoam zu ihrer Muatter, weil die alloa nimmer z’recht kommt. Deswegen hod s’ aa ihr Putzstell aufgeben müassen. ’S Leben is teuer. Die tausend Versicherungen, die uns d’ Bank aufg’schwatzt hod erst recht, und ’d Einnahmen werden allerweil weniger. Und dann hab i aa no an zwoaten Kredit aufnehma müassen, weil kurz vorm letzten Winter d’ Heizung ihr’n Geist aufgeben hod.

Sepp: 
Hätt’s denn da koa andere Lösung ned geben?

Heinz: 
Doch, scho. Aber d’ Erika hod’s ned so lustig gfunden, wia i ihr vorg’schlagen hab, dass ma uns ja mit der Winterjackn in d’ Stubn reisitzen könna.

2. Szene

Heinz, Sepp, Erika

Man hört Schritte im Flur.

Heinz: 
Pst! I glaub, sie kimmt hoam. Sei bloß staad!

Erika 
(kommt von hinten): Bin wieder da! (bemerkt Sepp): Ja grüaß di Sepp. Kimmst aa moi wieder bei uns vorbei?

Sepp
(aufgesetzt fröhlich): Freilich, i muaß doch schaun, was der Heinz, der oide Bazi, allerweil so treibt. 

Erika: 
Und? Was treibt er?
Heinz 
(rasch): Ja nix. Kennst mi ja.

Erika 
(skeptisch): Eben, drum frag i ja. 

Sepp: 
Ja i muaß jetzt aa wieder hoam. Mei Regierung dahoam wart’ mit’m Essen auf mi und wenn i ned pünktlich bin, gibt’s a Abreibung (lacht). Oiso, bis zum nächsten Moi. Macht’s es guad. (halblaut zu Heinz): Wenn i dir doch no irgendwie helfa konn, dann sagst es fei (hinten ab).

Erika 
(setzt sich, seufzt): Mir duad oiß weh. Heut hod sich d’ Muatter unbedingt eibuid’t, dass i ihr d’ Fenster putz.

Heinz: 
Hosd des ned erst vorige Woch gmacht?

Erika: 
Freilich! Aber sie konn si hoid wieder nimmer dro erinnern. Und bevor i stundenlang mit ihr diskutier, mach i ’s liaber noch amoi. Ach Heinz, moanst ned, es waar doch besser, sie ziahgert zu uns? Mia ham doch scho moi drüber gred’t und do hosd du

gmoant…

Heinz 
(unterbricht sie): Ja ja, i woaß scho, was i gmoant hab. Aber lasst sich der Umzug ned noch a bissel aufschiaben?

Erika: 
Warum denn? Platz hätt ma doch.

Heinz 
(halblaut, bedeutungsvoll) Ja, noch.

Erika: 
Was hoaßt da „noch“? (lacht): Hosd leicht no a paar Leut versprocha, dass’ bei uns wohna könna?

Heinz 
(rasch): Naa, natürlich ned. Aber wer woaß, vielleicht ziahgt ja an’m Thomas sei Freundin demnächst bei uns ei.

Erika: 
Welche moanst’n? Etwa das Fräulein Dracula? Wieso soll ’n die ihr’n eigenen Wohnsitz so Knall auf Fall aufgeben? 
Heinz: 
I fürcht, die hod gar koan. Zumindest koan mit einer Waschgelegenheit, wennst mi verstehst.

Erika: 
Ja, i hab’s aa scho g’rocha. Hoffentlich bringt die uns koane Flöh ins Haus.

Heinz 
(abgewandt, leiser): Die kaannt ma dann glei mit versteigern. 

Erika: 
Was sagst vom „steigern“?

Heinz 
(schnell): I hab gsagt, dene werden ma dann den Zutritt scho verweigern.

Erika: 
Ach so. Na i woaß’ ned.

3. Szene

Heinz, Erika, Thomas, Ludmilla

Thomas (von hinten, theatralisch): Seid gegrüßt, Ihr, die Ihr mir das Leben geschenkt habt.

Heinz:
Geht’s no a bissl gschwollener?

Thomas: Des is ned gschwolln, des is die offizielle Begrüßung nach den neuen, spirituellen Glaubensweisheiten.

Erika: 
Nach den was bittschön?

Thomas (deutlich sprechend): Nach den neuen, spirituellen Glaubensweisheiten. – Des hab i von der Ludmilla.

Heinz: 
Na dann is ja oiß klar.

Thomas: Da brauchst überhaupt ned so abfällig doa, Papa. Du hosd ja gar koa Ahnung von so was. Die Ludmilla, die hod sich nämlich einer Gruppe von Weisen o’gschlossen.

Erika: 
I hab ja gar ned gwusst, dass dei neue Freundin koane Eltern mehr hod. Mei, da duad s’ ma ja direkt leid.
Thomas: Weisen mit E-I, ned mit A-I, Mama! 

Erika 
(erleichtert): Ach so!

Heinz: 
Und was is nacha mit dene (spöttisch) „Weisen“?

Thomas: Die glauben, dass die Seele losgelöst vom Körper existieren konn. Und dass alle körperlichen Bedürfnisse unterdrückt werden könna, wenn ma nur willensstark gnua is. Also quasi die Nahrungsaufnahme, trinken, schlafa…

Heinz: 
…sich waschen!

Thomas: Ja genau, des aa. 

Erika: 
Und nach dem Prinzip lebt oiso die Ludmilla.

Thomas: Du hosd as erfasst. – Was gibt’s denn heut zum futtern?

Erika: 
I hab gmoant, du konnst solche Bedürfnisse unterdrücken?

Thomas: I bin doch erst in der Lernphase!

Heinz: 
Und du bist dir sicher, dass diese „Weisen“ in Wirklichkeit ned lauter Narrische san?

Thomas: Koane Beleidigungen bittschön! Man soll über nix urteilen, von dem ma koa Ahnung ned hod.

Heinz:
Drum konnst aa du so schlecht beurteilen, wia’s is, wenn ma einer geregelten Arbeit nachgeht, oder?
Thomas: I woaß gar ned, was du oiwei hosd! Von meine Freund san einige nach’m Abitur sogar erst amoi ins Ausland ganga, damit s’ was sehng von der Welt. Und zwar sponsored by Daddy, wennst verstehst! I hingegen sitz bloß dahoam umanand.

Heinz 
(ironisch): Mei des is ja überhaupt koa Problem. Reist hoid amoi a Zeitl nach (Nachbarort). I sponserd di aa mit einer Tankfüllung, weil i ja ned a so bin!

Erika: 
Jetzt hörts hoid moi mit eurer ewigen Streiterei auf. I möcht wenigstens oan Tag lang mei Ruah!

Thomas: Koa Sorge, Mama. Da steh i drüber. Dazua bin i nämlich zu abgeklärt. D’ Ludmilla sagt, i bin erleuchtet.

Heinz: 
Komisch, dass du a Leuchte bist, waar mir jetzt nia aufg’falln.

Erika: 
A Ruah is Ihr zwoa!

Ludmilla (von hinten, sie ist ganz in schwarz gekleidet, sehr blass geschminkt, hat strähniges Haar): Servus beinand.

Heinz 
(abgewandt): Wenn ma an Deife nennt, kimmt er g’rennt. (laut): Aa so vui. Du, Ludmilla, wenn i mir de Frage erlauben derf: wie bist denn du überhaupt da rei’komma? I hab di gar ned läuten ghört.

Ludmilla: Na mit mein’m Schlüssel hoid.

Erika 
(perplex): Dein’m Schlüssel? (sieht Thomas fragend an.)

Thomas: Ach ja, des wollt i euch no sagen: i hab der Ludmilla an Schlüssel für unser Haustür geben. So is’ doch vui praktischer für sie.
Erika 
(zieht Thomas etwas zur Seite, halblaut): Sag amoi spinnst du? Du kennst die doch grad moi zwoa Wochen!

Thomas: Stimmt doch gar ned. Genau 10 Tag sans! 

Erika: 
Wir wiss ma doch überhaupt nix über sie. I moan, sie kaannt doch durchaus… kriminell sei! Wer sagt uns denn, dass die uns ned heimlich des ganze Haus ausraamt?

Thomas (laut zu Ludmilla): Hosd du vor, dass du uns des ganze Haus ausraamst?

Ludmilla (winkt ab): Oiß easy! Sowas mach i scho lang nimmer. Des bringt grad Scherereien, sagt mei Bewährungshelfer.

Thomas (zu Erika): Da, jetzt hosd as selber ghört: oiß easy! Jetzt seids doch ned allerweil so negativ. Zwischen uns da is einfach a positive, göttliche Energie. I konn’s direkt spürn.

Heinz 
(schnüffelt, halblaut): Und i konn’s direkt riacha.

Thomas: I hab jetzt jedenfalls Hunger. Kimm Ludmilla, schaun ma moi in’ Kühlschrank nei, wenn mei Mama scho nix für uns kocht hod (li. ab).

Ludmilla (folgt ihm, im Gehen zu Erika): Sie sollten wirklich besser für’n Thomas sorgen. Als Eahner Kind is er schließlich a Gottesgeschenk (li. ab).

Heinz: 
Ja und zwar oans, des i manchmoi ganz gern reklamieren daad! 
Erika: 
Des brauchst jetzt aa ned sagen!

Heinz 
(trotzig): Ach is doch wahr. Unser Bua hod doch a Schrauben locker, oder vielleicht ned?

Erika 
(schwach): Des is bestimmt grad so a Phase. (leiser): Hoffentlich.

4. Szene

Heinz, Erika, Irene

Es klopft.

Heinz: 
Wer kimmt denn jetzt? Herein!

Irene 
(von hinten, schick gekleidet, trägt auffallend viel Schmuck): Grüß euch beinand. Müaßts scho entschuldigen, d’ Haustür war offen und da war i so frei.

Erika 
(halblaut zu Heinz): Der ihr Behang blend’ts oan ja direkt. (zu Irene): Sag amoi Irene, gehst du heut ois Christbaum?

Irene 
(pikiert): Wieso, wie moanst ’n des?

Erika: 
Na weilst di gar a so o’ghängt hosd. Brauchst vielleicht no a paar Kerzerl?

Irene: 
Meine liebe Schwägerin, immer zu Späßen aufglegt. (bedeutungsvoll): Wer woaß, wia lang no!

Heinz 
(schnell): Kimm doch erst amoi gscheit rei bei der Tür. Magst vielleicht was zum trinka?

Irene 
(setzt sich unaufgefordert): Hm, ja, a Kaffeetscherl waar ned verkehrt. (spitz): Aber natürlich nur, wenn’s der Erika ned z’ vui Mühe macht.

Erika 
(spöttisch): I glaub, des werd i grad noch auf d’ Reih bringa. (zieht Heinz zur Seite): Warum schliafst denn du der bläden Goaß heut gar a so hint nei, ha? 
Heinz:
Ähm… mei… man muaß doch freundlich sei zu seine Mitmenschen.

Erika: 
Komisch, mir san bisher no koane menschlichen Züge bei der aufgfalln. Aber macht ja nix, i unterhoit mi eh liaber mit de Kaffeebohnen ois mit ihr. Sogar die ham noch mehr Hirn. (laut zu Irene): Dei Kaffeetscherl kimmt glei, liebe Irene (kopfschüttelnd li. ab).

5. Szene

Heinz, Irene, Erika

Heinz 
(sieht Erika nach, bis sie den Raum verlassen hat, setzt sich dann rasch zu Irene, resolut): So und jetzt raus mit der Sprach! Was treibt di zu uns? Du lasst di doch sonst nia bei uns sehng. Und red ned lang um an hoaßen Brei rum, i woaß genau, dass du ned ohne Grund da bist!

Irene 
(tut gekränkt): Meingott, man werd doch wohl no an Höflichkeitsbesuch bei der Verwandtschaft macha derfa, ohne dass oan’m glei was unterstellt wird.

Heinz: 
Spar dir des Gsoard! Du und Höflichkeit, des passt so wenig zsamm wia Dampfnudeln und Sauerkraut! 

Irene: 
Oiso wirklich! Beleidigen konn man sich aa no lassen. Derweil wollt i mi doch nur bei euch erkundigen, wia’s euch so geht.

Heinz 
(lauernd): Warum, wie soll’s uns denn geh?

Irene: 
Na i moan ja bloß. I hab da nämlich was läuten g’hört, von wegen dass’ finanziell bei euch momen-

tan recht schlecht ausschaun soll.
Heinz: 
So, läuten hosd des ghört? Konn’s vielleicht aa sei, dass mei Bruder des Glöckerl war, des dir des „geläutet“ hod, ha?

Irene: 
Was du wieder denkst! Der hod doch des Bankgeheimnis. Aber es is ja eh gleich, wo i des her hab. I wollt jedenfalls heut mit der Erika drüber reden, ob i euch ned behilflich sei konn.

Heinz: 
Mei Frau lasst damit in Ruah, verstanden? 

Erika 
(kommt in diesem Moment mit Kaffeegeschirr von li., hat die letzten Worte gehört): Mit was soll s’ mi in Ruah lassen?

Heinz 
(schnell) Mit nix, da hosd di verhört.
Irene: 
Aber Heinz, des braucht dir doch ned peinlich sei. Du duasd ja grad a so, ois daad dei Frau gar ned drüber Bescheid wissen.

Erika:
Über was woaß i ned Bescheid? Jetzt red scho! Deswegen bist doch wahrscheinlich aa da, weilst mir wieder irgendwas auf d’ Nasn binden möchst, oder?

Irene: 
Wennst unbedingt moanst... I wollt mit euch bloß über euer finanzielle Situation reden. Da muaß’ ja grad gar ned guad ausschaun, ned wahr?

Erika: 
Es geht di zwar durchaus nix o, aber dass ma ned grad im Geld schwimma, des is ja wohl koa Geheimnis. (trotzig) Und wenn scho! Hauptsach, es langt zum Leben!

Irene 
(süßlich): Ja, duad’s des? Was ma so hört, müaßts ja sogar demnächst euer Haus verkaufa. Aber mei, d’ Leut reden ja vui wenn der Tag lang is!

Erika 
(setzt sich, wirkt sehr verunsichert): Ja ja, d’ Leut reden wirklich vui. 

Irene: 
Naja… aber nur für den Fall, dass da tatsächlich was dro sei sollt, an dem Gred… wir kaannten euch da scho a bissel unter d’ Arm greifa, der Lois und i.

Erika 
Ihr zwoa? Tatsächlich?

Irene: 
Na freilich. Es geht doch ned o, dass ma mia so an extrominanten Lebensstil ham und die eigene Verwandtschaft steht kurz vorm Ruin.

Erika: 
Lass mi raten: du moanst extravagant, oder?

Irene: 
Sag i doch. Jedenfalls hab i mir überlegt, dass du ja künftig vielleicht bei mir dahoam zum Putzen komma kaanntst, jetzt wo du dei bisherige Stell aufgeben hosd. Des konnst du doch so guad und meine empfindlichen Händ, die vertragen des Putzmittel so schlecht. 

Heinz 
(springt empört auf): Du konnst uns mit deine empfindlichen Händ amoi am Ar…

Erika: 
Heinz!

Heinz: 
…Popo kratzen! A so schaugt’s aus! 

Erika 
(verblüfft): Ja Heinz, so kenn i di ja gar ned!

Heinz: 
Ach, is doch wahr aa! So weit kimmt’s no, dass du di von der da in dein’m eigenen Haus beleidigen lassen muaßt.

Irene: 
Noch im eigenen Haus. Gell, noch! Aber guad, wenn Ihr mei großzügiges Angebot ned zu schätzen wissts, dann geh i hoid wieder. Weil i hab’s schließlich ned nötig, dass i mi für mei Gutherzigkeit aa no bläd o’reden lass. (steht auf): Habe die Ehre, die Herrschaften (schnippisch): Und oiß Guade für die Zukunft (hinten ab, schlägt geräuschvoll die Türe zu)!

Erika 
(ruft ihr wütend nach): Bleib fei bloß nirgends hänga, mit dein’m ganzen Gehänge! 

6. Szene
Heinz, Erika

Heinz: 
Gottseidank is’ weg! Die verpest’ uns mit ihr’m vornehma Gstank bloß d’ Luft.

Erika: 
Du moanst wohl mit ihr’m teuren Eu de Toilette (spricht wie man es schreibt). Aber du sag amoi, Heinz, was hod denn d’ Irene damit gmoant?

Heinz 
(ausweichend): Mit was?

Erika: 
Von wegen, dass ma unser Haus verkaufa müassen. Wo hod s’ denn so einen Schmarrn her frag i mi?

Heinz: 
Ähm, ja… Oiso des fragt ma sich tatsächlich, ja.

Erika: 
Heinz, da is doch ned wirklich was Wahres dro, oder? 

Heinz 
räuspert sich, sieht unschlüssig drein.

Erika 
(setzt sich, entsetzt): Jessas Maria, oiso doch!

Heinz 
(schnell): Mach dir jetzt bittschön koane Sorgen, Erika.

Erika: 
Koane Sorgen? Wir stehna kurz vorm Bankrott und du sagst, i soll mir koane Sorgen macha?

Heinz: 
Geh kurz vorm Bankrott, dass i ned lach! (kleinlaut): Eher mitten drin.
Erika: 
Ja, ganz schee! Und wann hätt’st du mit mir da moi drüber gred’t? Wenn s’ ma an Stuih unterm Hintern davon tragen, oder wia? (fassungslos): Und warum hab i denn da überhaupt nix davon gmerkt, dass’ scho so schlimm um uns steht?

Heinz: 
Na weil i mei Best’s do hab, damitst nix mitkriagst. Der Lois hod unsern Dispokredit scho a paarmoi raufg’setzt, aber g’langt hod’s hoid trotzdem nia. I hab doch so g’hofft, dass i bald wieder Vollzeit arbeiten konn und dass ma dann wieder um d’ Runden kemma.

Erika: 
Meingott, und i hab aa no mei Putzstell aufgeben. Wenn i des geahnt hätt, dann hätt i doch irgend a Möglichkeit gfunden, wia i mi…

Heinz: 
…ganz aufreib, sag’s nur wie’s is! Schuld bin scho i! I hätt einfach eher mit dir drüber reden solln, aber i hab’s einfach allerweil vor mir herg’schoben. I hab hoid doch irgendwie auf a Wunder ghofft.

Erika 
(geht auf ihn zu, tröstend): Des glaub i dir scho. Und von „Schuld“ konn doch gar koa Red sei. Du duasd ja grad so, ois hätt’st du des Geld mit beide Händ zum Fenster nausg’worfen. 

Heinz: 
Naa, für des is, wenn, dann scho unser „erleuchteter“ Sohn zuständig.

Erika: 
Jedenfalls müaß ma uns jetzt was ei’falln lassen und zwar schnell.

Heinz: 
Aber was? I hab mir ja eh scho an Kopf zermartert, aber mir fallt nix ei. Wir san einfach mit de Kreditraten scho vui z’ weit im Rückstand, und unser Konto is aa hoffnungslos überzogen! I hab ja scho überlegt, ob i unser Bankfiliale überfalln soll, aber der Lois, der kennt mi doch scho an der Stimm.
Erika 
(völlig aufgelöst): I woaß gar ned, was i dazua sagen soll. Vielleicht wenn i doch der Irene ihr Angebot o’nimm…

Heinz: 
Bei ihr putzen? Auf koan Fall! So weit kimmt’s no, dass du für die überspannte Goaß an Putzlumpen schwingst! 

Erika 
(seufzt): Mir is direkt schlecht auf die Nachricht hi.

Heinz: 
Soll i dir an Schnaps bringa?

Erika: 
Naa, so vui Schnaps gibt`s im ganzen Dorf ned, wia i jetzt brauchert. I geh liaber an d’ frische Luft.

Heinz: 
Soll i mitkemma?

Erika: 
Naa Heinz. I möcht jetzt alloa sei und in Ruhe nachdenka. I bleib ned lang (hinten ab).
Heinz:
Oh mei, was hätt i dafür geben, dass i ihr des hätt ersparn könna.

7. Szene
Heinz, Thomas

Thomas (von li.): Wo is denn d’ Mama jetzt hi?

Heinz: 
Furt, des siehgst doch.

Thomas: Geh, Papa, bist jetzt oiwei no ei’gschnappt? Des war doch vorhin a ganz a harmloser Disput, ned der Rede wert.

Heinz 
(aufbrausend): Aha, des is für di oiso ned der Rede wert, dass ma neuerdings ned nur di, sondern aa no dei verlauste Freundin durchfuadern derfa?
Thomas: He he, die Ludmilla is ned bloß mei Freundin, sondern vui mehr a Seelenverwandte. Aber des verstehst du ja sowieso ned, des is ja klar.

Heinz 
(halblaut): Und dass’ Läus hod, streit er aa ned ab. 

Thomas kratzt sich in diesem Moment auffällig am Kopf.

Heinz 
(beobachtet dies): Auweh, da juckt’s mi aa glei. (kratzt sich ebenfalls am Kopf, laut): Jedenfalls Läus hi… äh i moan… Seelenverwandte hi, Seelenverwandte her, bei uns konn sich die Ludmilla ned breit macha. Und du im übrigen aa nimmer lang.

Thomas: Was soll denn des hoaßen?

Heinz: 
Soll hoaßen, dass bei uns der Ofen bald aus is.

Thomas (unbeirrt): Und der Kühlschrank is aa leer. Deswegen suach i ja eigentlich d’ Mama. 

Heinz 
(fassungslos): Deine Sorgen möcht i ham! Du hosd ma wohl ned richtig zuaghört, was? Dann no amoi langsam für di, quasi zum Mitschreiben: Wenn ned a Wunder passiert, dann müaß ma unser Haus verkaufa.

Thomas: Wieso des? Ah geh, des glaub i ned. Du wuist ma bloß Angst macha.
Heinz: 
Hm, wie erklär i dir des jetzt am besten, so dass du des aa verstehst? Also pass auf: Nix Geld, nix zahlen Kredit, nix behalten Haus – Thomas ziehen aus! Kapiert? 

Thomas: Is des jetzt dei Ernst? Aber ois meine Eltern müssts Ihr doch eigentlich für mi sorgen, oder?

Heinz: 
Aber ned bis d’ hundert bist! Schliaßt di hoid dann aa derer Gruppen von Weisen o, vielleicht ham die ja a Platzerl für di. Und g’essen werd da ja eh nix. Hosd du selber gsagt. 

Thomas: Mei ham wir heut wieder a Laune! I geh wieder zur Ludmilla. Auf den Schock hi brauch i erst amoi ihr’n seelischen Beistand. (will li. ab, hält inne): Aber Papa, lass dein’ Kopf ned hänga. Die Ludmilla sagt, Wunder geschehn jeden Tag. Und sie muaß’ ja wissen (li. ab).
8. Szene
Heinz

Heinz: 
Na dann, ihr Wort in Gottes Ohr. (sieht den Laptop stehen): Mensch, der laaft ja aa no. Guad, dass des der Thomas ned gspannt hod. (setzt sich, betrachtet seufzend den Bildschirm): Mei, des waar zu schee gwesen. Der Sepp und i bei de Waller in Italien. Bis i da vielleicht moi hi’kimm, derweil is der Fluss wahrscheinlich scho austrocknet. Naja, schoit ma besser aus, weil’s eh ned huift. (schaut auf den Bildschirm, hält inne): Was is denn des für a Werbung? (liest laut): Lotto24.de… Geht des mittlerweile aa scho über’s Internet? Sauber sag i! Ob i wohl…? Ach, is doch wurscht, warum eigentlich ned? Auf die paar Euro kimmt’s jetzt aa scho nimmer drauf zsamm. Und mit der erleuchteten Ludmilla im Haus konn’s ja eigentlich nur guad geh. (Blick nach oben): Oiso, du da droben, druck ma doch bittschön an Dauma (tippt in den Laptop)! 

V O R H A N G

